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BAMBI Eine Lebensgeschichte aus dem Walde
Hausproduktion Vorstadttheater Basel für alle ab 8 Jahren

Eine Lebensgeschichte aus dem Walde: Das Rehkitz Bambi wird im schützenden Dickicht 
geboren und von seiner Mutter liebevoll ins Leben eingeweiht. So wie der Wald sich in den 
Jahreszeiten verändert, so wandelt sich das verspielte Rehkitz zum kraftvollen Rehbock, 
der schlussendlich als ergrauter Fürst des Waldes seine Erfahrungen weitergibt.

Das Vorstadttheater Basel entdeckt den Originalroman von Felix Salten wieder und er-
zählt eine Geschichte über den Zyklus des Lebens – über Kindheit und Erwachsenwerden, 
über Alter und Abschied und über den ewigen Kreislauf der Dinge.

Ein Stück voller Poesie, Witz und Tiefe für alle ab 8 Jahren.

«Es ist nicht mehr wie früher», sagte das eine Blatt. 
«Nein», erwiderte das andere. 
«Heute Nacht sind wieder so viele von uns davon...» [...]  
«Man weiss nicht, wen es trifft», sagte das Erste [...] 
Das Zweite fragte: «Was geschieht mit uns, wenn wir abfallen...?» 
«Wir sinken hinunter...»
«Was ist da unten?»  
Das Erste antwortete: «Ich weiss es nicht. Der eine sagt das, der andere sagt
dies... aber niemand weiss es.» [...]
Wieder schwiegen sie.

«Was für ein schönes Kind», rief die Elster. Sie bekam keine Antwort und sprach eifrig 
weiter. «Wie erstaunlich, dass es gleich stehen und gehen kann! Wie interessant! 
Ich habe das noch nie in meinem Leben gesehen. [...] Ich bitte Sie, wie umständlich 
und wie mühsam geht es bei uns zu in diesen Dingen. Da können sich die Kinder
nicht rühren, wenn sie aus dem Ei sind, liegen hilflos im Nest und brauchen eine Pflege, 
eine Pflege, sage ich ihnen, von der machen Sie sich natürlich keinen Begriff.» [...] 
«Verzeihen Sie», erwiderte Bambis Mutter, «ich habe nicht zugehört.»
Die Elster flog davon. «Dumme Person», dachte sie für sich, «vornehm, aber dumm!»

aus «Bambi. Eine Lebensgeschichte aus dem Walde»

von Felix Salten, Unionsverlag 2012

Regie: Matthias Grupp
Spiel: Vlad Chiriac, Gina Durler, Michael Schwager
Kostüme: Eva Butzkies
Bühnenbild: Andreas Bächli
Sound: Michael Studer
Produktionsleitung: Britta Graf
Regieassistenz: Leon Wierer
Oeil extérieur: Ueli Blum

Premiere 15. November 2013
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Die Poesie des Waldes 
Das Vorstadttheater Basel zeigt Felix Saltens «Bambi»

Von Rea Köppel

Der Wald ist ein Ort der Wunder, als 
Bambi geboren wird, mit einem grünen 
Dach, durch das die Sonnenstrahlen fal-
len, und die neugierige Frau Elster be-
grüsst den Neuankömmling begeistert: 
«Was für ein schönes Kind!» Der Wald 
ist aber auch ein schrecklicher Ort, wo 
«fressen und gefressen werden» gespielt 
wird, wo der harte Winter ohne Futter 
kommt und wo ER (der Mensch) jeder-
zeit mit lautem Gewehrknall einfallen 
kann. Bambi spielt mit Freunden, be-
kommt sein erstes Geweih, verliebt sich 
in Faline und unterweist schliesslich 
selbst als weiser Fürst des Waldes seine 
unerfahrenen Nachkommen. 

Der Wiener Schriftsteller Felix Sal-
ten, dem auch die (anonym publizierte) 
Geschichte der Wiener Dirne Josefine 
Mutzenbacher zugeschrieben wird, 
schrieb «Bambi» 1923, im Gründungs-
jahr der Disney Corporation, die den 
Stoff später adaptierte. Salten (eigent-
lich: Siegmund Salzmann), der dem 
Kreis Jung-Wien um Arthur Schnitzler, 
Hugo von Hofmannsthal und Karl Kraus 
zuzurechnen ist, erlangte als Theater-
kritiker und Chefredaktor Bekanntheit, 
starb jedoch 1945 verschuldet und des-
illusioniert in Zürich. 

Slang und Slapsticks

Sowohl seine Kinderbücher als auch 
der erotische Roman können als Plädoy-
er für Natürlichkeit abseits der Konven-
tionen gelesen werden, wobei die 
Schattenseiten nicht beschönigt wer-
den: «Bambi» ist eine poetische, aber 
auch düstere Erzählung vom (Über-)
Leben und Sterben, von der Angst des 
allein gelassenen Kindes und den Freu-
den und Gefahren eines freien Lebens. 

Die Inszenierung von Regisseur 
Matthias Grupp bleibt nahe an der lite-
rarischen Vorlage. Saltens poetische, 
leicht altertümliche Worte werden di-
rekt zitiert, um sogleich durch kleine 
Slapstickeinlagen oder modernen 
Slang den Kindern im Publikum ver-
ständlich gemacht zu werden. Es ent-
steht eine charmante Balance aus dem 
Text, der Körpersprache der Schau-
spieler und dem nonverbalen Ge-
räuschteppich des Waldes, die sich 
durch die geringe Distanz zur Bühne 
unmittelbar überträgt. 

Mit einfachsten Mitteln wechseln 
Gina Durler und Michael Schwager vor 
den Augen des Publikums zwischen 
über zehn Rollen, wobei Schwager mit 
herrlich komischen Einlagen brilliert, 
während bei Durler die Geräuschimita-
tionen im Gedächtnis bleiben – all das 

Piepsen, Krächzen und Rascheln des 
Waldes. Alireza Bayram verkörpert die 
Titelrolle voller Überschwang, ist als 
Kind und Teenager sehr überzeugend, 
nur den Fürst des Waldes in der Schluss-
szene nimmt man ihm nicht wirklich ab. 

Der Abend, der in Zusammenarbeit 
mit einer Schulklasse entstand, ist ein 
schönes Erlebnis für Zuschauer ab acht 
Jahren. Die traurigen Szenen wären für 
die Allerkleinsten wohl zu viel, aber die 
Kinder im Publikum rutschten gerade 
an diesen Stellen vor Spannung auf ihre 
Stuhlkanten; all die Action, und das nur 
durch einen Wald und ein paar Tiere! 
Das dürfte den nächsten Waldspazier-
gang zum Abenteuer machen.

Vorstadttheater, St.-alban-Vorstadt 12, 

Basel. Weitere Vorstellungen am 21., 22., 24. 

und 30. 11.  

www.vorstadttheaterbasel.ch

Totengedenken im Musical-Stil 
Der Basler Gesangverein mit zwei Konzerten im Münster 

Von Sigfried Schibli

Basel. Im Wochentakt liefern die Basler 
Traditionschöre derzeit die Früchte ih-
rer Probenarbeit ab. Und zufällig ergibt 
sich in ihren Herbstprogrammen ein 
kleiner britischer Schwerpunkt  – er-
staunlicherweise ohne den grossen 
Benjamin Britten, der am 22. November 
vor hundert Jahren geboren wurde. 

Nach dem Cantate-Chor, der Musik 
von Elgar, Finzi und Dove sang, und vor 
dem Bach-Chor, der Michael Tippetts 
«A Child Of Our Time» zur Aufführung 
bringt, gab der Basler Gesangverein im 
Münster das «Requiem» von Andrew 
Lloyd Webber zum Besten. Ja, der Musi-
cal-Weltmeister hat auch geistliche Mu-
sik geschrieben – in Erinnerung an sei-
ne Chorknaben-Zeit. Er hat ja auch eine 
Rockoper verbrochen, die kein Musical 
sein will und vor Jahren im Theater Ba-
sel zu sehen war: «Jesus Christ Super-
star». Ein vielseitiger Könner.

Knabensoprane glänzten

Webbers vierzigminütiges Opus ver-
langt eine grosse Besetzung inklusive 
Jazzinstrumente, Kinderchor und Kna-
bensoprane. Den beiden Nachwuchs-
sängern der Basler Knabenkantorei 
schlug eine Welle der Sympathie entge-
gen – zu Recht. Sie verbanden sich etwa 
im Satz «Pie Jesu» mit der Sopranistin 
Amelia Scicolone zum glockenreinen 
Terzett. Auch der Anfang und der 
Schluss des Werks gehören Knaben-
stimmen. 

Während hier die Grenze zum süss-
lichen Kitsch erreicht ist, pflegen ande-
re Sätze dieser Totenmesse eine härtere 
Gangart. «Confutatis maledictis» etwa 
wird von den Männerstimmen wie ein 
Marsch skandiert, bevor die Frauen zur 
Harfenbegleitung das «Tal der Tränen» 
besingen. Und das «Dies irae» klingt so 
richtig musicalmässig. 

Der wohl uneinheitlichste Satz ist 
das «Offertorium», in dem man von ei-
nem scharfen Orgelfugato (Babette 
Mondry an der Münsterorgel) bis zu 
punktierten Tanzrhythmen so manchen 
Musikstil zu hören bekommt. Vielleicht 
geriet aufgrund dieses Stilwechsels die 
Chorintonation vorübergehend ins 
Wanken. Neben der engelsgleichen 
Stimme von Amelia Scicolone war der 
deutlich artikulierende Tenor Michael 
Gniffke gefordert. Der Gesangverein, 
der Jugendchor ATempo! und die Basel 
Sinfonietta konnten einen grossen 
 Publikumserfolg verbuchen.

Deutlich verhaltener reagierten die 
Münsterbesucher am Samstag nach 
dem «Requiem» von Gabriel Fauré, die-
sem filigranen Wunderwerk an vokaler 
Linearität und abgedunkeltem Orches-
terklang. Der Gesangverein wartete mit 
unerschrockenen Tenören und meist 
sauber intonierenden Sopranen auf, 
nur schien das Orchester diesmal den 
zügigen Tempi des Dirigenten Adrian 
Stern nicht ganz zu trauen und neigte 
leicht zum Schleppen. Wiederum eine 
Ohrenweide wiederum im «Pie Jesu» 
war die Sopranistin Amelia Scicolone.

Ausschau. gina Durler, alireza Bayram, Michael Schwager (von links). Foto X. Häberlin

Hang zum Pathos. 14 Jahre nach 

«Jesus Christ Superstar» schrieb 

andrew Lloyd Webber das «Requiem».
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Ein fröhliches «Bambi» auf zwei Beinen 
19.11.2013, 14:02 Uhr  

Mit viel Spiellust und Fantasie zaubert das Vorstadttheater ein berührend-
komisches Bambi-Kammerspiel auf die Bühne. Von Dominique Spirgi  

 

Bambi (Alireza Bayram, Mitte) und seine Freunde (Gina Durler und Michael Schwager) (Bild: Xenia 
Haeberli) 

Ach, was haben wir geweint, als wir uns im Kino ausmalen mussten, wie die Kugel aus der Flinte 
eines Jägers Bambis Mutter niederstreckte, obwohl man sie nur hört und nicht sieht. Hier darf man 
sicherlich für einmal verallgemeinernd die Mehrzahl «wir» gebrauchen und feststellen, dass während 
der genannten Szene aus dem Disney-Film hektoliterweise Tränen geflossen sind. Und dass der Film 
wohl nicht wenige Kinder zu grossen Verächtern von Wildgerichten machte. 

Bei Disney war Bambi ein Hirschkalb. In der Romanvorlage «Bambi. Eine Lebensgeschichte aus dem 
Walde» von Felix Salten ist es ein Rehkitz. Und im Vorstadttheater, wo die Geschichte nun auf die 
Bühne gebracht wird, ebenfalls. Nun, eigentlich ist es ja ein Schauspieler, der in die Rolle des süssen 
Waldtiers schlüpft, aber einer, der so sehr zum Reh wird, dass man sich sofort und mühelos damit 
abfindet, dass dieses auf zwei Beinen herumspringt. So wie es in der Geschichte eigentlich die Jäger 
tun bzw. die wirklichen Menschen, die aber nie als solche benannt werden, sondern nur die 
Bezeichnung «Er» tragen. 



Ein Wald voller Leben 

Bambi auf der Bühne des Vorstadttheaters, das ist der Schauspieler Alireza Bayram. Er trägt knielange 
graue Hosen, Hemd und Pullunder in verschiedenen Brauntönen, eine diskrete Pelzkappe und relativ 
hochhackige Stiefel mit weissen Gamaschen, die fast bis auf Kniehöhe reichen (Kostüme im Jägerstil 
der 1920er-Jahre: Eva Butzkies). Es ist dasselbe Schuhwerk, das auch die beiden anderen 
Protagonisten auf der Bühne tragen (Gina Durler und Michael Schwager), die sich durch eine ganze 
Menagerie an Waldtieren spielen, darunter Bambis Mutter und sein vornehmer Vater. 

Durler und Schwager spielen sich nicht nur im flinken Kostüm- und Rollenwechsel durch die 
Waldfauna, sie verkörpern den Wald, der auf der Bühne (Andreas Bächli) mit wenigen Baumstämmen 
und Sträuchern nur angedeutet ist, auch als Ganzes. Über Mikrofone sorgen sie für eine 
stimmungsvolle Geräuschkulisse: Mit vielerlei Tierstimmen, vom fröhlichen Pfeifen der Vögel bis 
zum unheimlichen Grollen nicht genauer definierter Raubtiere, erwecken sie den Wald zum prallen 
Leben. 

Vortreffliche Bühnenpräsenz 

Im Zentrum aber steht natürlich das Rehkitz Bambi, dessen Lebensgeschichte von der Geburt bis zur 
Übernahme der Rolle des würdevollen Prinzen des Waldes die gleichnamige Geschichte erzählt. Mit 
seinen grossen staunenden Rehaugen stolpert, hüpft und springt Alireza Bayram naiv kindlich, 
schreckhaft ängstlich und überbordend fröhlich durch den Wald und sein Leben. Und direkt in die 
Herzen der kleinen und grossen Zuschauerinnen und Zuschauer. 

Die rund fünf Viertelstunden dauernde Aufführung lebt von der vortrefflichen Bühnenpräsenz des 
Darstellertrios. Angetrieben durch eine Inszenierung, die mit vielen wunderbar fantasievollen 
Einfällen glänzt (Regie: Matthias Grupp), schaffen sie ein atmosphärisch dichtes Gesamtbild, welches 
das Publikum sogleich in den Bann zieht und bis zum Schluss nicht mehr loslässt. Die Inszenierung 
baut fesselnde und unheimliche Spannungsmomente auf und lockert das Ganze mit vortrefflichem 
Witz auf. Und sie schafft es, die gefährlichen Klippen des Kitsches und allzu triefender 
Sentimentalität geschickt zu umschiffen. 

Beste Theaterunterhaltung 

«Bambi» auf der Bühne des Vorstadttheaters ist eine poetisch liebevoll, durchaus ernsthaft, aber auch 
mit viel Humor erzählte Geschichte über das Erwachsenwerden, über Liebe, Freundschaft, Autorität, 
das Besitzdenken, den Kreislauf der Natur, den Wechsel der Jahreszeiten, über die Frage nach dem 
Sinn des Lebens. Das klingt jetzt nach ganz schön viel Tiefgang. Davon sollte man sich aber 
keinesfalls von einem Besuch der Aufführung abhalten lassen. Denn «Bambi» ist in allererster Linie 
beste Theaterunterhaltung. 

«Bambi» 
nach dem Roman von Felix Salten 
Regie: Matthias Grupp, Bühne: Andreas Bächli, Kostüme: Eva Butzkies 
Mit: Alireza Bayram, Gina Durler, Michael Schwager 
Vorstadttheater Basel 
Weitere Vorstellungen bis Ende Dezember 2013  
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Vorstadttheater Basel
St. Alban-Vorstadt 12
CH-4052 Basel

+41 (0)61 272 23 43
info@vorstadttheaterbasel.ch
www.vorstadttheaterba

Tourneeanfragen
Denise Scheurmann
+41 (0)61 272 23 43
scheurmann@vorstadttheaterbasel.ch

Öffentlichkeitsarbeit
Michael Burkhardt
+41 (0)61 272 23 43
burkhardt@vorstadttheaterbasel.ch
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http://www.vorstadttheaterbasel.ch/medien/bambi
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